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Prof. Gregor Hohenberg von der HSHL und Schwester Gaby Böing trainieren mit den demenzkranken Bewohnern des „Windlichts“. FOTOS: WIEMER

Im Spiel kehrt das Lächeln zurück
Ein Professor trainiert Demenzkranke, um ihre Hirnstrukturen zu verbessern

Hohenberg fragt sich nun –
wie weltweit viele andere
Wissenschaftler –, was bei
Demenzkranken mit geziel-
tem Training möglich ist. In
England beispielsweise sind
Tablets wie das von Hohen-
berg vielfach im Einsatz,
manchmal gibt es das Memo-
ry mit Bildern aus alten Foto-
alben der Demenzkranken.
Das sei in Deutschland nicht
möglich. In Hamm setzt Ho-
henberg das Tablet neben
dem „Windlicht“ in einer
weiteren Senioren-WG ein,
darüber hinaus ist dem Pro-
fessor kein ähnliches Pro-
gramm bekannt.

Die Spieldaten der Wind-
lichtbewohner werden im
Tablet aufgezeichnet. Der
Professor und seine Studen-
ten werten sie schließlich
aus. Sie wollen so individuel-
le Trainingspläne für die De-
menzkranken erstellen und
mögliche Veränderungen er-
kennen.

„Diese ganze Forschung ist
ja wichtig“, sagt Gaby Böing.
„Aber mich als ganz normale
Schwester freut vor allem das
Lächeln.“ Sie habe das Trai-
ning erst sehr skeptisch gese-
hen. Die Freude der Bewoh-
ner habe sie überzeugt.

Sitzen also irgendwann alle
Menschen in einer Demenz-
WG vor Tablets – nicht mehr
gefangen in ihrer Gedanken-,
aber in einer Spielewelt?

Das glauben Hohenberg
und Böing nicht. Hohenberg
hält es für sinnvoll, zweimal
pro Woche für 40 Minuten zu
spielen. Allein solle man die
Bewohner dabei nicht lassen,
es müsse sie immer jemand
begleiten. „Sonst driftet das
in eine Beliebigkeit ab – dann
bringt es nichts“, sagt der
Professor. Außerdem bestün-
de die Gefahr, dass die Spiele
zu schwierig würden. Das
könnte die Bewohner über-
fordern, negative statt positi-
ve Effekte haben. „Es ist ein
schmaler Grad zu fordern,
ohne zu überfordern.“

Und der Professor selbst?
Der spielt auch, aber andere
Spiele: Im Netz gibt es Spiele,
die helfen sollen, einer De-
menz vorzubeugen. „Eins ist
klar: Wenn das Gehirn nicht
trainiert wird, verfällt es in
die Demenz. Dann hat man
keine Chance“, sagt Hohen-
berg.

*Name von der Redaktion geän-
dert.

tersuchung britischer For-
scher, veröffentlicht 2011. Sie
hatten angehende Taxifah-
rern in London ins MRT ge-
schoben und anderen Tests
unterzogen. Londoner Taxi-
fahrer müssen eine einzigar-
tige Prüfung ablegen: Sie
müssen zeigen, dass sie etwa
20000 Sehenwürdigkeiten
im Gewirr aus rund 25000
Straßen in London finden
können – ohne Navi. Drei bis
vier Jahre brauchen Bewer-
ber, um das zu erlernen.

Die Forscher verglichen an-
gehende Fahrer mit einer
Gruppe von Männern, die
keine Taxi-Lizenz anstrebten.
Zu Beginn stellten sie keine
Unterschiede in den Gehir-
nen fest. Drei bis vier Jahre
später untersuchten sie die
Männer erneut. Die Gehirne
derer ohne Taxilizenz blie-
ben in ihrer Struktur gleich,
auch das Erinnerungsvermö-
gen änderte sich nicht.

Anders war das bei denen,
die die Taxiprüfung bestan-
den hatten: Ihr Hirn hatte ei-
ne höhere Dichte als bei der
Eingangsuntersuchung. Sie
hatten neue Hirnzellen gebil-
det. Mit anderen Worten:
Was Hänschen nicht lernt,
kann Hans sehr wohl lernen
– und dafür neue graue Zel-
len bilden.

möglich sei.
Tatsächlich sind die Be-

wohner beim Spielen lange
konzentriert, vier, fünf Minu-
ten am Stück. Zeigt das Gerät
ihre Punktstände, freuen sie
sich. Diese Erfolge wirken
sich nachhaltig auf die Stim-
mung einiger Bewohner aus,
erzählt Böing. Sie berichtet
von einer Frau, die schwer de-
pressiv sei. Immer wieder ha-
be sie in eine Psychiatrie ge-
musst. Seit sie beim Spielen
Erfolge erlebe, sei sie insge-
samt fröhlicher. Vielleicht
könnten so weitere Klinikauf-
enthalte vermieden werden,
hofft die Altenpflegerin.

Hohenberg arbeitet seit
2010 an der HSHL, wo er in-
zwischen das Zentrum für
Wissensmanagement leitet
und zur Telemedizin und der
digitalen Transformation im
Gesundheitswesen forscht.
Außerdem ist er seit 2015
Vorsitzender der Alzheimer
Gesellschaft Hamm und setzt
sich dafür ein, dass sich das
Leben von Demenzkranken
verbessert. Dabei hat er nicht
nur die bessere Stimmung im
Sinn, sondern auch die Frage,
welche Hirnleistungen sich
bei den Demenzkranken ver-
bessern lassen.

In der Forschung habe es ei-
nen Paradigmenwechsel ge-
geben, berichtet er. „Man
ging davon aus, dass die Ge-
dächtnisleistung bis etwa
zum 21. Lebensjahr wächst
und anschließend stagniert“,
sagt Hohenberg. Über Jahr-
hunderte galten Sprüche wie
„Was Hänschen nicht lernt,
lernt Hans nimmermehr“ als
Kulturgut.

Nur sind diese Sprüche
falsch, das zeigen Experimen-
te. Bekannt ist etwa eine Un-

Bäumer – der trotzdem stän-
dig nach ihr sucht.

„Die Bewohner sind in ih-
rer eigenen Welt gefangen.
Das Tablet holt sie in die
Wirklichkeit zurück“, sagt
Gaby Böing. Sie ist Altenpfle-
gerin und eine der Vollzeit-
kräfte in der WG. Hohenberg
und seine Studenten haben
die Spiele auf dem Tablet ent-
wickelt. Sie sprechen vor al-
lem die Gefühle an: Wenn es
den Spielern gelingt, sich lan-
ge zu konzentrieren oder
beim Memory schnell Pär-
chen zu finden, erhalten sie
Punkte. „Sie erleben Freude
und Bestätigung“, sagt Ho-
henberg.

Spiele sprechen
die Gefühle an

Vom klassischen Memory
unterscheidet sich die Tablet-
Variante, weil sich Motive
und Schwierigkeitsgrade ab-
hängig von den Nutzern ver-
ändern. „Die Spiele sind dy-
namisch“, sagt Hohenberg.
Deshalb seien sie eher in der
Lage, die Demenzkranken
zielgerichtet zu unterstützen,
als das bei analogen Spielen

Hamm – Herr Bäumer*, hoch-
betagt und schwer demenz-
krank, tippt mit dem Finger
auf einen Computerbild-
schirm. Auf dem Tisch vor
ihm liegt ein Tablet, darauf
sind sechs Karten zu sehen,
die an die Rückseiten eines
Memory-Spiels erinnern. Als
Bäumer die erste berührt, er-
scheint ein Traktor, die zwei-
te, noch ein Traktor – gewon-
nen, 587 Punkte! „Enorm“,
sagt Bäumer. Er strahlt. Es
scheint, als habe er Memory
gespielt. „Tatsächlich ist dies
ein kognitives Trainingssys-
tem“, sagt Prof. Gregor Ho-
henberg von der Hochschule
Hamm-Lippstadt.

Seit Oktober kommt Ho-
henberg einmal pro Woche
mit dem Tablet in die Wohn-
gemeinschaft „Windlicht“
am Markgrafenufer. Acht De-
menzkranke leben in der Ein-
richtung von Pro Sanitatae,
einer Villa in zweiter Reihe
mit großem Garten. Sie wirkt
wie ein normales Wohnhaus,
ist bestückt mit Möbeln, wie
sie in vielen Wohnungen ste-
hen. An den Wänden hängen
die Bilder, die die Bewohner
früher in ihren Wohnungen
hatten.

Anders als in den meisten
Wohnungen funktioniert die
Klingel. Das „Windlicht“ ist
nicht abgeschlossen. Also
schellt es absurd laut, wenn
sich jemand der Tür von in-
nen nähert. In anderen Woh-
nungen gibt es auch die klei-
nen Schilder nicht, die an
Schubladen und Schranktü-
ren hängen und mit denen
die Menschen informiert
werden, was sich dahinter
verbirgt.

All das ist wichtig für die
Menschen hier, die sich nicht
allein orientieren, nicht al-
lein auf die Toilette gehen
können. Die ihre Frau nicht
immer erkennen wie Herr

Diese ganze
Forschung ist ja

wichtig. Aber mich als
ganz normale

Schwester freut vor
allem das Lächeln.

Gaby Böing
Altenpflegerin in der
Wohngemeinschaft

Memory eignet sich als Spiel auf dem Tablet hervorragend für die Demenzkranken.

Zweimal pro Woche für etwa 40 Minuten werden die Be-
wohner am Tablet gefordert.

LESERBRIEF

Wir freuen uns über jeden
Leserbrief, müssen uns aller-
dings Kürzungen vorbehal-
ten. Außerdem weisen wir
darauf hin, dass Leserbriefe
ausschließlich die Meinung
der Einsender wiedergeben.
Bitte versehen Sie Ihre Leser-
briefe mit Ihrer Adresse und
Telefonnummer. Abge-
druckt wird die komplette
Anschrift aber nicht.

Zum Bericht über die
Strompreiserhöhung der
Stadtwerke Hamm:

Viele werden die Ankündi-
gung der Bundesregierung
noch im Ohr haben, dass im
Rahmen des Klimapakets
der Strompreis sinken soll –
allerdings gilt das erst ab
2021. Zum Jahreswechsel
müssen viele Haushalte erst
einmal wieder mehr zahlen
– so auch die Hammer Stadt-
werkekunden.

Ab dem 1. Januar 2020
steigt der Strompreis in
Hamm um 5 Prozent. Für
viele, die Energie sparen,
muss sich die Strompreiser-
höhung wie eine Ohrfeige
anfühlen. Wie soll man ge-
gen die Strompreiserhöhun-
gen ansparen?

Hinzu kommt, dass es in
Hamm überdurchschnitt-
lich viele Sozialhilfeemp-
fänger gibt. Jeder fünfte Ar-
beitnehmer in Hamm hat
einen Lohn im Niedriglohn-
bereich. Zusätzlich gibt es
viele Betroffene, die zur
Gruppe der Rentner in Al-
tersarmut zählen. Sie alle
leiden unter der Preispolitik
der Stadtwerke Hamm.

Nicht nachvollziehbar
scheint auch, dass Stadt-
werkekunden aus der Regi-
on weniger für den Strom
bezahlen als die Hammer
Stadtwerkekunden.

Nicht zuletzt werden Fa-
milien mit Kindern für ih-
ren Kinderreichtum be-
nachteiligt. Kinderreiche Fa-
milien haben einen erhöh-
ten Energieverbrauch und
zahlen entsprechend mehr
für Strom und Gas. Famili-
enfreundlich wäre ein Fami-
lientarif, der diesen Mehr-
verbrauch berücksichtigt.

Wenn ich bedenke, dass
der Vorsitzende und die Mit-
glieder der Gesellschaftsver-
sammlung, der Vorsitzende
und die Mitglieder des Auf-
sichtsrates, die Geschäfts-
führung, die Beiratsmitglie-
der allesamt aus christlich
und sozialorientierten poli-
tischen Lagern kommen,
frage ich mich, was an der
Preispolitik der „Guten
Geister“ christlich bezie-
hungsweise sozial sein soll?

Fakt ist, wir brauchen ein
wettbewerbsfähiges, gesun-
des Energieunternehmen.
Fakt ist auch, die Hammer
haben sich am 24. Juni 2001
mit einem Bürgerentscheid
für den Erhalt der Stadtwer-
ke im kommunalen Besitz
entschieden. Für mich wäre
daher wichtig, dass sich die
Stadtwerke Hamm in Zu-
kunft weitaus weniger an
teure „Energieexperimen-
te“ beteiligen und zudem
prüfen, ob defizitäre Toch-
tergesellschaften, hier Ham-
com (Telekommunikations-
anbieter) von den Bürgern
gewünscht sind. Die Ham-
mer haben sich für ihre
Stadtwerke entschieden, je-
doch nicht, dass aus den
Einnahmen alles was geht
„querfinanziert“ wird und
sie selbst, die Hammer, die
zusätzlichen Belastungen
mit überzogenen Energie-
preisen tragen müssen.

Uwe Richert
Hamm

„Was soll daran
christlich oder
sozial sein?“

BLITZER

Die Hammer Polizei und die
Stadt Hamm kündigen für
den heutigen Freitag Ge-
schwindigkeitskontrollen auf
folgenden Straßen an:

.Soester Straße.Neue Bahnhofstraße.Alte Salzstraße

Stadt Hamm und Polizei
weisen darauf hin, dass auch
auf weiteren Straßen mit
Kontrollen gerechnet werden
muss.

„Grüner“
Zahltag im Radio

Hamm – Vom 6. Januar bis 14.
Februar läuft wieder das Ra-
diospiel „Zahltag – Wir zah-
len deine Rechnung“, bei
dem sich die NRW-Lokalra-
dios und Radio Lippewelle
um die ungeliebten Rechnun-
gen ihrer Hörer kümmern.
Und das auch noch nachhal-
tig. Der Zahltag wird „grün“:
Für jede bezahlte Rechnung
pflanzen die Lokalradios je-
weils einen Baum, um einen
Beitrag zum Klimaschutz zu
leisten. Montagmorgen bei
Jens Heusener und Irina Neu-
feld wird die erste Rechnung
gezogen. Die Hammer Hörer
können ihre Rechnungen aus
dem Jahr 2019 einreichen,
das Formular gibt’s auf lippe-
welle.de

BLICK INS ARCHIV

VOR 10 JAHREN

Titelseite:
NRW-Regierungschef Jürgen
Rüttgers hebt in seiner Neujahrs-
rede die sozialen Themen her-
vor. Alleinerziehende sollen
mehr Kita-Plätze erhalten und
der soziale Frieden in der Krise
soll bestehen bleiben.

Hamm:
Die Polizei in Hamm spricht von
einer relativ ruhigen Silvester-
nacht, allerdings mit zahlreichen
Verkehrsunfällen. Dabei sticht
ein Unfall nach einem Fahrstrei-
fenwechsel heraus: keine Ver-
letzten, aber Sachschaden von
27000 Euro.

VOR 25 JAHREN

Titelseite:
Viele Autofahrer aus NRW erle-
ben eine erste erschwerte Auto-
fahrt im neuen Jahr. Insbesonde-
re auf den Autobahnen und der
Sauerlandlinie haben Schneefäl-
le und Eisglätte für teils chaoti-
sche Verhältnisse gesorgt.

Hamm:
Die Zahl der Kirchenaustritte ist
in Hamm sprunghaft gestiegen.
Allein an einem Tag ist mit 37 ei-
ne Höchstmarke erreicht. Auf-
bau Ost und Pflegeversicherung
werden als Gründe genannt.

VOR 50 JAHREN

Titelseite:
Die Grippewelle sinkt bundes-
weit nur langsam, in NRW ist die
Zahl der schweren Fälle aber zu-
rückgegangen.

Hamm:
Die Schulen sollen wegen der
Grippewelle möglicherweise
über die Ferien hinaus geschlos-
sen bleiben.


